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Urbane Landwirtschaft: 
Ihr Beitrag zur Ernährungs
sicherung
Das UFISAMO-Projekt
erIK engel

Städte in SubsaharaAfrika wachsen schneller als überall sonst auf der Welt. Mit der 
Bevölkerungszunahme steigen auch die Herausforderungen an die städtische Infra
struktur. Der Anteil sozial und ökonomisch benachteiligter Menschen steigt über
proportional. Damit stellt sich auch die Frage, wie sich diese Bevölkerungsgruppen 
gut ernähren können.

urbane ernährungssysteme sind in ers
ter linie von Agrarprodukten aus dem 
hinterland sowie von nahrungsmittel
importen abhängig. In vielen Städten 
der Welt spielt auch urbane landwirt
schaft eine rolle: wird sie in Städten des 
globalen nordens meist eher aus sozi

alen, ökologischen und weltanschau
lichen Motiven betrieben, kann sie im 
globalen Süden einen Beitrag zur Di
versität und Qualität der ernährung 
der beteiligten haushalte leisten. Oder 
man produziert für den Markt: im Ide
alfall profitieren die nahen Märkte und 

Konsumenten über den Direktverkauf 
oder über Zwischenhändler. In diesem 
Fall wird die urbane Produktion teil der 
Marktkreisläufe und kann einkommen 
für Produzenten (und händler) generie
ren. urbane landwirtschaft ist somit ei
ne mögliche Strategie, um im Sinne von 
Ziel elf der nachhaltigen entwicklungs
ziele der Vereinten nationen zu nach
haltigeren Städten und zu nachhaltigen 
urbanen ernährungssystemen beizutra
gen.

Definition: Nachhaltiges, 
 urbanes Ernährungssystem

ein nachhaltiges, urbanes ernährungssys
tem verzahnt die ländliche, periurbane und 
urbane Produktion mit dem Ziel, die Bevöl
kerung gesund und ausreichend zu ernäh
ren. 
es beruht auf (möglichst)

 • organischer urbaner und periurbaner 
landwirtschaftlicher Produktion,

 • erschwinglichen, kurzen Belieferungs
wegen,

 • strategischer urbaner Planung,  
um ausreichend land für die Produk tion 
zu sichern,

 • der Fähigkeit und Bereitschaft der 
 Akteure zur Innovation.

Quelle: nach Paganini, Schelchen (2018), eigene Über
setzung

Das Forschungsprojekt  
UFISAMO
Im rahmen von uFISAMO (urban Ag
riculture for Food Security and Income 
generation in South Africa and Mozam
bique) untersucht ein interdisziplinä
res, internationales team verschiedene 
Aspekte der urbanen landwirtschaft in 
Maputo und Kapstadt. Dabei geht es um

 ∙ Organisationsformen der Akteure, 
 ∙ Produktionsmuster, 
 ∙ Wertschöpfungsketten, 
 ∙ Konsumentenverhalten,
 ∙ Wissensaustausch zwischen den 
 Akteuren und

 ∙ die Berücksichtigung von urbaner 
landwirtschaft in der Stadtplanung. 

Finanziert wird das Projekt vom Bundes
ministerium für ernährung und land
wirtschaft (BMel) über das Bundes
amt für landwirtschaft und ernährung 
(Ble). Die Kooperation mit staatlichen 
und nichtstaatlichen Akteuren soll den 
transfer des erworbenen Wissens an 
die verschiedenen Zielgruppen – von township in Kapstadt
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der hinterhofgärtnerin bis zum ent
scheidungsträger im Stadtrat – sicher
stellen.

Zwei Städte,  z wei Realitäten
Kapstadt und Maputo sind zwei völlig 
unterschiedliche Städte, die vor jeweils 
spezifischen Herausforderungen ste
hen. Demzufolge haben sie auch völ
lig unterschiedliche urbane landwirt
schaftssysteme hervorgebracht.

Maputo
In Maputo, der hauptstadt von Mosam
bik, ist die ernährung von über der hälf
te der Bevölkerung nicht gesichert (Rai-
mundo in Paganini, Schelchen 2018). In 
einigen der ärmsten Bezirke liegen die 
„zonas verdes“, ein periurbaner grün
gürtel, der intensiv von rund 14.000 
Bauern bewirtschaftet wird. Diese sind 
vornehmlich in Assoziationen organi
siert, über die sie landtitel erhalten. 
hinzu kommen geschätzte 7.000 hin
terhofgärtner. laut FAO sollen über 
40.000 Menschen direkt von der urba
nen Landwirtschaft profitieren, nach 
anderen Schätzungen sollen zehn Pro
zent der Bevölkerung Maputos über 
den Verkauf von urbanen Agrarproduk
ten einkommen generieren (Raimundo 
in Paga nini, Schelchen 2018). Angebaut 
wird mehrheitlich schnell wachsendes 
Blattgemüse (Kohl und Kopfsalat), das 
an Zwischenhändler für den lokalen 
Markt verkauft wird. Die gewinnmargen 
sind gering, es ist vor allem das schnelle, 
ganzjährige Wachstum und die existie
rende nachfrage, die ein regelmäßiges, 
wenn auch geringes einkommen für die 
landwirte ermöglicht. einkommen oder 
das Fehlen alternativer, attraktiverer 
einkommensquellen ist damit auch die 
hauptmotivation für die Bauern, in den 
grüngürteln zu produzieren (Paganini, 
Schelchen 2018). Der einsatz von Dün
ger und vor allem Pestiziden ist auffäl
lig hoch, sodass der ökologische und ge
sundheitliche Mehrwert der Produkte in 
Frage steht. 22 Prozent aller haushalte 
in Maputo beziehen Produkte der urba
nen landwirtschaft (White, Hamm in Hal-
der et al. 2018). Sie spielt also für das er
nährungssystem der Stadt eine bedeu
tende rolle.
Als hauptproblematiken benennen Ma
putos landwirte den Schädlingsdruck, 
dem sie mit breiter Anwendung von 

Pestiziden beizukommen versuchen. 
grundsätze des Arbeitsschutzes wer
den dabei nicht ansatzweise befolgt. 
Auch die Versalzung der Böden und wie
derkehrende Klimakatastrophen, meist 
Überflutungen (Paganini, Schelchen 
2018) stellen ein Problem dar. Zudem ist 
der Marktzugang nicht für alle Bauern 
gleich günstig. lagermöglichkeiten oder 
eine gemeinsam organisierte Vermark
tung fehlen (Dolch et al. 2017). Obwohl 
es politische Aussagen zur Förderung 
der urbanen landwirtschaft gibt, hat die 
Stadt Maputo keinen rechtlichen rah
men und keine Strategie entwickelt, um 
dem Wirtschaftszweig  Sicherheit zu bie
ten und die Kenntnisse und Praktiken 
der landwirte zu ver bessern – das netz 
an Beratern ist zu dünn, um nachhaltig 
Wirkung zu zeigen.

Kapstadt
Kapstadt bildet den ökonomischen hub 
am Südzipfel Südafrikas: Die Stadt för
dert die urbane landwirtschaft seit 
2007. eine Vielzahl von Akteuren be
treibt ganz unterschiedliche typen von 
landwirtschaft, für den eigenverbrauch 
oder für den Markt. So gibt es die „Phil
ippi horticultural Area“, in der vor allem 
kommerzielle großbauern auf 3.600 
hektar rund 100.000 tonnen frisches 
gemüse produzieren (Halder et al. 2018). 
Dieses fließt über den privaten Epping-
großmarkt und über Supermärkte di
rekt in das ernährungssystem Kap
stadts ein und deckt fast die hälfte des 
urbanen Verbrauchs (Dolch et al. 2017). 
Daneben gibt es etwa 4.000 hinterhof
gärtner mit kleinen Produktionsflächen 
von sechs bis zwölf Quadratmetern so
wie rund 100 gemeinschaftsgärten, die 
durchschnittlich 600 Quadratmeter um
fassen. Diese beiden Gartentypen fin
den sich vornehmlich in den Cape Flats. 
Die townships liegen hier westlich des 
Stadtzentrums. Sandige Böden, kleine 
Flächen, schwieriger Wasserzugang und 
manchmal auch Diebstahl oder Vanda
lismus erschweren eine gewinnbringen
dere Bewirtschaftung. 
In Khayelitsha, dem größten township 
der Cape town Metropolitan Area gel
ten 89 Prozent der haushalte als er
nährungsunsicher (Battersby in Pagani-
ni, Schelchen 2018). hinterhof und ge
meinschaftsgärten produzieren für den 
eigengebrauch, den Markt erreichen 
die meisten lediglich mit unterstützung 

durch ngOs. Diese fungieren als Mittler 
zwischen Produzenten und Konsumenten, 
meist bessergestellte (weiße) Mittelklas
se, die über gemüseboxen, auf angesag
ten Märkten oder in einigen restaurants 

Steckbrief
Das UFISAMOProjekt

UFISAMO: urban Agriculture for Food Security and  Income 
generation in South Africa and Mozambique

Förderer
Bundesministerium für ernährung und landwirtschaft 
(BMel), umgesetzt durch das Bundesamt für landwirtschaft 
und ernährung (Ble)

Fördersumme: 1,19 Millionen euro über drei Jahre

Projektpartner
 • humboldtuniversität zu Berlin
 • Freie universität Berlin
 • university of the Western Cape (Kapstadt)
 • universidade eduardo Mondlane (Maputo)
 • Frankenförder Forschungsgesellschaft mbh 
( luckenwalde)

 • SetSAn (Maputo: Sekretariat für ernährungssicherheit: 
Staatliches Beratungsinstitut für verschiedene Ministerien)

 • Abalimi Bezekhaya (Kapstadt: ngO, fördert seit  
30 Jahren städtische landwirtschaft in den townships von 
Kapstadt)

Team: knapp 20 Mitarbeiter, davon vier Doktoranden,  
meh rere Bachelor und Masterstudierende

Ziele
 • Die Produzenten im urbanen raum haben ihre Kenntnisse 
über risiken und Vorteile urbaner landwirtschaft verbes
sert und wenden „good practices“ in Produktion, Verarbei
tung und Vermarktung an.

 • Die Partneruniversitäten integrieren Module zum thema 
städtische landwirtschaft in ihre Curricula, fördern die 
Forschung in diesem themenfeld und verbreiten gute Bei
spiele in der region.

 • Die entscheidungsträger sind für die Bedeutung  urbaner 
landwirtschaft sensibilisiert und berücksich tigen die emp
fehlungen in ihren Programmen und Strategien.

In Maputo werden großzügig Insektenvernichtungsmittel aufge
tragen – ohne jede Schutzkleidung.
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die Produkte der urbanen landwirtschaft 
beziehen. Die nachfrage in den townships 
scheint gering, was teilweise an den essge
wohnheiten eines großteils der Bewohner 
liegt: Sie essen entweder kein frisches ge
müse oder beziehen es aus – vermeintlich 
billigeren und sozial angeseheneren – Su
permärkten. Die Förderung des Anbaus von 
in den townships wenig bekannten und sel
ten frisch konsumierten gemüsearten wie 
Aubergine oder tomate durch ngOs erweist 
sich als teil des Problems. Obwohl diese 
Produkte unter den lokalen Bedingungen 
hervorragend gedeihen, fehlt ein unabhän
giger, leicht zugänglicher Markt, wenn die 
aufwendigeren Boxensysteme oder die an
spruchsvollen, auf regelmäßige und gleich
bleibende Qualität angewiesenen restau
rants als Absatzmarkt nicht verfügbar sind.
Der Abbau der sozialen Benachteiligung in 
den townships ist ein Ziel der urban Agricul
ture Strategy der Stadt aus dem Jahre 2007 
sowie des engagements von internationalen 
Organisationen und lokalen ngOs. Die erfol
ge der unterstützung durch Stadt, land und 
ngOs hinsichtlich ernährungssicherheit und 
einkommen sind bisher begrenzt (Paganini, 
Schelchen 2018): Der fehlende lokale Markt 
lässt sich nicht durch die Bemühungen von 
ngOs kompensieren, Marktzugang zu schaf
fen; die sandigen und zunehmend versalz
ten Böden sind von Winderosion bedroht; 
der subventioniert zur Verfügung gestell
te Kompost kann bisher nicht ausreichend 
selbst produziert werden. 2018 bedroht zu
dem die schlimmste Dürre seit Beginn der 
Wetteraufzeichnungen die Stadt sowie die 
landwirtschaft in und um die Metropole. Die 
aktuelle Wetterlage in Kapstadt und der ge
samten WestkapProvinz zwingt die Akteu
re zum umdenken: Ohne Anpassung ist die 
Zukunft der urbanen, aber auch der ruralen 
landwirtschaft gefährdet. Westkap ist bei
spielsweise für Wein, tafeltrauben und rooi
boschtee weltberühmt. hier könnten die 
trainings greifen, die verschiedene ngOs 
bereits anbieten, und die auf die beengten 
Bedingungen und agroökologische Produkti
on zugeschnitten sind. eigenen erhebungen 
zufolge liegt die Adoptionsrate verschiede
ner ökologischer techniken bei über 80 Pro
zent (Paganini, Schelchen 2018).

Das Projekt
Innovationen zur Verbesserung der Produk
tion unter gegebenen umständen, Orga
nisation und Peer-Zertifizierung sind denn 
auch die zentralen Ansatzpunkte im Projekt, 
um mittelfristig die Chancen auf ertragsstei

Interview mit Babalwa, Liziwe und Noncedo 

Sie sind Angestellte bei  Abalimi Bezekhaya, 
NGO-Partner  im UFISAMO-Projekt.  
Abalimi unterstützt seit 30 Jahren Klein
gärtnerinnen in Kapstadts  Townships.

Wie kamt ihr zur urbanen Landwirtschaft und seit wann arbeitet ihr bei Abalimi?

Liziwe: Ich wuchs mit einem hinterhofgarten in eastern Cape auf. Ich bin seit über 20 Jahren bei Abalimi 
und führe alle einsteigertrainings für neue Bauern durch.

Noncedo: Mein Vater war landwirt in eastern Cape, ich arbeitete als Kind vor der Schule und am Wo
chenende mit auf dem Feld. Als ich Mitte der 1990erJahre nach Kapstadt zog, sah ich in der nähe meines 
Wohnortes einen gemeinschaftsgarten. Das weckte schöne erinnerungen und ich traf liziwe, mit der ich 
ein training für urbanes gärtnern machte.

Babalwa: Ich kam erst vor drei Jahren zum gärtnern. Ich hatte einen Kiosk in Khayelitsha und verkaufte 
dort auch Lebensmittel. Eines Tages waren die Kartoffeln verdorben. Da ich sie nicht verkaufen konnte, 
grub ich sie neben dem Kiosk in die Erde – drei Monate später konnte ich Kartoffeln ernten. Vorher dachte 
ich, essen kommt aus dem Supermarkt! Später traf ich auf Abalimi und liziwe trainierte in ihrem Jugend
förderprogramm „urban gardening“.

Wie beeinträchtigen euch die Wasserbeschränkungen?

Noncedo: Normalerweise haben wir um diese Jahreszeit Gemüse im Überfluss. Jetzt müssen wir dazukau
fen. Mein garten hat keinen Brunnen, also kann ich gerade nichts anbauen. es macht mich verrückt, nichts 
anbauen zu können.

Liziwe: Viele gärtner bei Abalimi haben Brunnen, wir können also immer noch wässern. trotzdem sparen 
wir auch dieses Wasser, da auch Brunnen versiegen können.

Babalwa: letztes Jahr gab es schon restriktionen, aber niemand nahm sie ernst. Jetzt müssen wir unsere 
Aktivitäten reduzieren. Wir haben geringere ernten, die Qualität bleibt aber gut.

Liziwe: Angestellte der gemeinde kontrollieren den sparsamen umgang mit Wasser, selbst bei Brunnen. 
Alle Brunnen müssen mittlerweile gemeldet werden.

Babalwa, Liziwe, Noncedo: Wir lehren wassersparende Anbaumethoden, mulchen, Bodenverbesserung 
mit Kompost und Mist, direktes Wässern und tropfbewässerung, und auch Wässern nur zu bestimmten 
Tageszeiten mit der optimalen Wassermenge. In der Zukunft müssen wir indigene Pflanzen fördern, Dü
nenspinat und den lokalen Spargel. und weiter „Bio“ lehren, da Chemie immer auch mehr Wasser braucht.

Ist es für euch eine Option, das Gärtnern aufzugeben?

Liziwe: nein, ist es nicht. Wir werden weniger anbauen, aber wir hören nicht komplett auf.

Noncedo: und wenn ich weniger als acht Quadratmeter Fläche habe – ich muss anbauen.

Babalwa: Es geht auch um die Gesundheit. Wo in den Townships sollen wir Biogemüse finden? Dafür muss 
man in die Innenstadt, und das kann sich niemand leisten. Wir müssen Wasser so sparsam wie möglich 
nutzen, aber mit den richtigen Methoden, sollten wir weiterhin und sogar besser produzieren können. 
letztlich ist es auch eine Frage der Wasserverteilung – in den reicheren Vorstädten werden die leute ihre 
Ziergärten auch nicht verdorren lassen.

Babalwa, liziwe und noncedo (von links nach rechts) 
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zu leisten. eine große herausforderung 
wird das nachhalten, Vertiefen und An
passen der ergebnisse bleiben. nach
dem die Probleme analysiert und erste 
lösungsvorschläge erarbeitet wurden, 
bedarf es nun einer Phase, in der Ver
besserungsvorschläge getestet und an
gepasst werden. Die Kooperation mit 
motivierten landwirten, unterstützern 
in Verwaltungen und ngOs, Wissen
schaftlern und Projektmitarbeitern soll 
das ein Stück weit sicherstellen.

Der Autor bedankt sich beim gesamten 
uFISAMOteam für die Zuarbeit und be
sonders bei Dr. Karin Fiege und nicole 
Paganini für die Fotos, Kommentare 
und In spirationen. ●

>> Die Literaturliste finden Sie im Internet 
 unter „Literaturverzeichnis“ als kosten-
freie pdf-Datei. <<

DER AUTOR

Mit einem Hintergrund in Ethnologie, Geografie und 
 umweltmanagement arbeitete erik engel  zunächst mit 

ngOs in Zentralasien und Ostafrika, dann für die hu Berlin 
in SubsaharaAfrika. 

Seit ende 2016 koordiniert er für die Frankenfoerder 
 Forschungsgesellschaft das Projekt uFISAMO. 

Erik Engel
Koordinator uFISAMO 

Albrecht Daniel thaerInstitut,
Invalidenstrasse 42, 10099 Berlin

engel@frankenfoerderfg.de

gerung und Qualitätsverbesserung der 
urbanen landwirtschaft in Marktgärten 
zu erhöhen.

gute landwirtschaftliche  Praxis 
Deutsche, südafrikanische und mosam
bikanische Studierende und Wissen
schaftliche Mitarbeiter forschen mit un
terschiedlichen qualitativen und partizi
pativen Methoden an verschiedenen As
pekten der urbanen landwirtschaft. ein 
Fokus für Südafrika ist zum Beispiel die 
Anpassung guter landwirtschaftlicher 
Praxis (gAP) an den urbanen raum (ur
bangAP). hierfür wurde im bisher kaum 
von urbaner landwirtschaft geprägten 
Stadtteil Mitchells Plain ein Demonstra
tionsgarten mit endemischen, trocken
heitsresistenten Pflanzen angelegt. Ziel 
war einerseits aufzuzeigen, welche nah
rungspflanzen man für die eigene Ver
sorgung produzieren kann und welche 
Pflanzen für die angepasste Gemüse
produktion (urbangAP) in Frage kom
men. Zehn „forschende Farmer“ doku
mentieren ihre erfahrungen, auch und 
gerade in Zeiten der absoluten Was
serknappheit. gemeinsam mit akade
mischen und agrarpolitischen experten 
entwerfen sie richtlinien für guten ge
müseanbau in der Stadt bei begrenztem 
Wasserzugang. 

Peer-Zertifizierung
Diese richtlinien werden von lokalen 
„Designern“ in ein verständliches For
mat zur Weiterverbreitung des Wissens 
gebracht und sollen dann grundlage für 
ein partizipatives Zertifizierungssystem 
(PgS) werden. Dieses könnte den Markt
zugang verbessern, vorausgesetzt, die 
bisherigen engpässe „gleichbleibende 
Qualität“ und „vorhersehbare Menge“ 
lassen sich überwinden.

Ausblick
nach ersten testerfahrungen in Kap
stadt soll das Modell nach Maputo 
transferiert und an die dortigen loka
len herausforderungen angepasst wer
den. Die gewählten Projektansätze ha
ben das Potenzial, die Anbaumuster zu 
erweitern, gleichzeitig die Bodenfrucht
barkeit mittelfristig zu erhöhen und den 
Schädlingsbefall zu reduzieren. letztlich 
müssen die städtischen landwirte aber 
auch ökonomische entscheidungen fäl

len: lohnt sich der Aufwand, eingefah
rene, aber bewährte techniken zu än
dern? Lassen sich dadurch die Produkte 
besser verkaufen? Kann sich die eigene 
Familie gesünder und abwechslungsrei
cher ernähren?

Transfer: Verankerung  
an Universitäten
Die Kooperation zwischen den univer
sitäten soll sicherstellen, dass Aspekte 
der urbanen landwirtschaft auch über 
das Projektende hinaus wissenschaft
lich untersucht und die erkenntnisse an 
die Akteure vermittelt werden. eine en
ge Kooperation zwischen lehrenden, 
unterstützenden ngOs und städtischen 
oder staatlichen Beratungsdiensten 
hilft, die themen der lehre an die Be
dürfnisse im Feld anzupassen. Dabei ist 
der Austausch zwischen Studierenden 
und gärtnernden gewollt, der Zugang 
zu universitärem Wissen wird demokra
tisiert und die wissenschaftliche Arbeit 
anwendungsorientierter. letztlich sind 
auch flankierende Bildungsmaßnahmen 
zu gesunder, ausgewogener ernährung 
erforderlich, um ernährungsgewohn
heiten zu ändern und entscheidungen 
für gesunde, günstige, lokal produzierte 
und schmackhafte Produkte zu erleich
tern.

Fazit
nach knapp über 1,5 Jahren laufzeit ist 
das Projekt auf einem guten Weg, einen 
ersten Beitrag zu den existierenden ur
banen landwirtschaftlichen Praktiken 
und zum umgang mit den immer neuen 
herausforderungen – Stichwort Dürre  – 

gärten in den Zonas Verdes von Maputo
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